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( Nrilaae KU !» Bchwar - WÜlter Aotk » » om 17 . Juni 184 » . )

Verantwortlicher Redaktrsr r Milh . Brandrcker .

^ 47 .
Die Pvophezeihnttg .

(Fortsezung .)
U .iterdrß schritt Lorv Derby in der Vollendung seine «

Rachewerkt « unaufhaltsam vorwärt «. Durch den Best ; der
vom Könige empfangenen verräthrrische « Briese vor jedem
möglichen Verderben bringenden Zwischenfalle gesichert , fin¬
den wir ihn , am Abend nach der mit dem Könige gehabten
Unterredung , in der Wohnung seine « vorzüglichsten Verbün¬
deten , de« Barons Falkland .

» Hol mich der Teufel , Mylord l « rief im Verlaufe de«
von Beiden schon länger « Zeit geführten Gespräch « der Na »
ron , » hol mied der Teufel , wenn ich weiß wo da « Alle «
hinaus will ! Ihr seid im Stande , mich um meine » Kopf
zu bringen , ohne daß ich recht weiß , wie e « dabei zugr «
gangen . «

» Da « kann leichter geschehen , al « Ihr denkt , Falkland «,
versezte , sich ein Glas Wein « » schenkend , gleichgültig der
Lord .

» Seid Ihr rasend , Derby ! « fuhr der Baron halb scher¬
zend , halb ernstlich besorgt auf .

Ohne eine Miene zu verziehen sprach der Lord mit der
ihm eigentbümlichen Ruh « :

» Auf Ehre , Falkland , ich gebe für Euren Kopf nicht
ein « Haselnuß , wenn Ihr nicht Vernunft annehmt ; denn
Heinrich , wißt Ihr wohl , läßt nicht mit sich spaßen , wenn
es sich darum handelt , feinem Weibe ein halbe « Duzend
Liebesbriefe zu schicken. «

» Und was nennt Ihr Vernunft annehmen ? «

» Daß Ihr Euch willig meiner Führung überlaßt . So
nur ist es möglich , Euch aus der Gefahr , die Euch droht ,
in einen sichern Hafen zu bringen . Sprecht also , seid Ihr
entschlossen ? «

» Den Teufel ! was bleibt mir ander « übrig ? « rief mit
rohem Gelächter der Baron . » Ich verspür « noch wenig Lust ,
meinen Kopf auf den Block Gevatter Rothmantel « zu legen . «

» So hört denn : Ihr werdet Euch in aller Stille zur
Reise rüsten .«

» Angenommen — vorausgesezt , daß Ihr mich mit Gelde
verseht . «

» Es soll Euch nichts abgehen . «

» Und wohin geht « ? «

» Ueber den Kanal . «

» Und weiter ?« fragte der Baron , al « ob es sich um
eine Spazierfahrt handle .

» Wenn « Euch beliebt , auf eins meiner Güter in Bur¬
gund . Sonst könnt Ihr auch anderwärts htngrhen ; ganz
Frankreich , da « ganze Fistland steht Tuch offen . «

» Ach ziehe da « Leben auf Suren Gütern vor . Habt
Ahr sonst noch etwas ? «

» Noch eine Kleinigkeit, « versezte der Lord , mit einem
»roßen Ringe seine « Zeigefinger « spielend .

» Laßt hören . «

Nach kurzem Ueberlegen sprach der Lord :
» Pünktlich eine Stunde bevor Ahr Eure Reise antrrtet ,

welches morgen Abend um zehn Uhr geschehen muß , werdet
Ahr Euch bei der Gemahlin de« König « melde » lassen und
um geheime « Gehör bitten . «

» Und wenn sie mich nicht annimmt ? «

„ Sie wird Euch annehmen , wenn Ihr ihr sagen laßt ,
daß Ihr sie in einer wichtigen Angelegenheit — einer Sache,
bei der da « Leben eines Menschen auf dem Spiele steht»
sprechen müßt . «

» Aber diese Angelegenheit ? « fragte der Baron .
» Bistehr dann darin , daß Ihr Katharinen ein « Liebes¬

erklärung machet, « enrgegnetc der Lord .
» Seid Ihr toll , Mylord ! « rief Jener , von seinem Atze

aufspringend .
» Ihr werdet Katharinen Howard eine Liebeserklärung

machen, « wiederholt « der Lord ruhig und grm «ffen .
» Sie wird mich für verrückt halten und festnehme » lassen !*

» Das ist leicht möglich . Aber bevor man Euch fest-
nimmt , werdet Ihr Mittel gefunden haben , es zu verhin¬
dern . Kaum zehn Schritte vom Schlosse fließt die Themse . . .*

» Beim heiligen Georg ! « rief der Baron , » ich glaub «
gar , Ahr verlanget , daß ich für Euch in « Wasser springe !*

» Da « wird nicht nöthig seyn, « versezte ruhig der Lord .
» Ihr werdet also eilen , die Themse zu erreichen , und zwar
auf einem Wege , den ich Euch noch näher bezeichnen werde .
Dort — auf dem Punkte , wo di « große Hintertreppe d«s
Schlosse « an « Ufer führt — werdet Ihr ein Boot in Be¬
reitschaft finden , das Euch nach Plymouth bringen wird .
Im Hafen von Plymouth harret bereit « ei« Schooner Eur «r
Ankunft , um Such über den Kanal zu sezrn . Die Mittel
zu Eurer wettern Reise , sowie das Nöthig « über Sure Auf¬
nahme auf meiner Brflzung Soigkie , werdet Ihr vom Ka¬
pitän de« Schooner « empfangen . . . Sagt mir nun rund
heraus , ob Ihr entschlossen seid . «

» Auf Etzre , Mylord ! « rief lachend der Baron , » Eure
Frage ist ziemlich überflüssig . Ihr wißt , ich kann Euch
nicht « abschlagen — zumal in einer so kizlichen Sache , wo
e « sich um Kopf und Kragen handelt . «

» Tut denn , Falkland, « sagte der Lord sich erhebend .
» Haltet Euch bereit . . . Morgen empfanget Ihr eine speckel-
len Anweisungen . «

Hiermit trennten sich di « beiden Männer , die da « Schick¬
sal ausersehen zu haben schien , auf da « Leben Heinrich de«
Achten eia neue « Blutmaal zu heften . —

Während da « tödtliche Uugewitter sich über dem Haupt «
Katharinin « zusammenzog , ahnt « diese nicht « von de«
Schlage , der sie zerschmettern sollte . Dennoch hatte inzwi¬
schen ihre krankhafte Gemüthsstimmung einen bedenkliche »
Charakter angenommen , welcher sich noch in dem Grade stei¬
gerte , in welchem der Tag näher rückte , den die Prophe -
zeihung de« sterbenden Eremiten ihr al « einen so verhäng¬
nisvollen bezeichnet hatte . Sie war still , traurig , immer
nachdenkend , und theilnahmlos für Alle «, was sie sonst er¬
freue und reheitert harte . Sie fühlte sich wie von eine «
Gespenst « verfolgt , wie auf eine immerwährende geistige Fol¬
ter gespannt . Zwar sah sie nicht « Furchterregende « , nir¬
gend « eine positive Gefahr vor sich — e« war nicht « wei¬
ter , al « ein Gedanke und immer derselbe Gedankt nur an
die Möglichkeit einer Gefahr , welcher sie fortwährend
verfolgte und in Schrecken erhielt , wir rin gehezte « Wild ;
gleichwohl wirkte dieser unsichtbare Feind , diese « körperlose
Uagethüm unendlich tödtlicher auf sie ein , al « die sichtbarste



Gefahr, die unerschütterlichste Gewißheit ihres nahen Todes
«S hätten thun können . Doch gab es auch Augenblicke, wo
ihre Vernunft wieder die Herrschaft über ihre Furcht erhielt
und wo ste, über ihre eigene Schwachheit spottend , sich mit
Muth waffnete gegen das Phantom , dessen Uebermacht , wie
fie sich sagte. , mit dem gefürchteten ominösen Tage
ohnehin zu Ende gehen mußte. Aber der wohlthätige Ein¬
fluß, den eine solche veränderte Teistesrichtung jedesmal auf
Katharinen ausübte , ward in der Regel bald wider ver¬
wischt durch ihren bereits unerschütterliche « Glauben an die
nahe Erfüllung einer Pi ophezeihung , die zum größeren Theil
sich schon an ihr selbst als unfehlbar erwiesen hatte , und
mehr als je pflegte sie sich dann einer Stimmung hiuzuge -
bev, die sie aufzureiben drohte. Hierzu kam, daß sie , aus
einem falschen Schamgefühl , sich Niemandem zu entdecken
wagte. Selbst ihrem Gemahl gegenüber verschloß sie ihr
Inneres, und jezt umsomehr, als ste eine plözlich« geheim-
nißvolle Zurückhaltung an ihm zu bemrrken glaubte , deren
Grund dem Leser zwar einleuchten wird , den sie sich aber
vergebens zu erklären suchte. — Der König , welchem der
leidende Zustand Katharinens schon längst nicht entgangen
war , hatte, anfangs die wahre Ursache desselben ahnend, es bis¬
her vermieden, sich über di«selbe zu äussern . Jezt aber glaubte
er diese Ursache lediglich in der vermeintlichen Untreue Ka¬
tharinens zu erblicken. Er sezte ihre Leiden auf Rechnung
khrtr Schuld und schwieg , während er mit mühsam unter¬
drückter Wuth dem Moment entgegrnsah, wo er die Ahnungs¬
lose zu zermalmen hoffte .

Dies war - die Lage Katharinens, als der gefürchtete
ominöse Tag erschien — der fünfundzwanzigste nach ihrer
Vermählung. — (Fortsezung folgt.)

Die Zerstörung der Stabt Rezzo.
(Erzählung eines ehemaligen Kanoniers der französischen
Armee. Aus dem Französischen übertragen von Gottfried

Ov ermann .)
I.

Das französisch- republikanische Heer , durch den Gene¬
ral Bonaparte von Krieg zu Krieg , von Schlacht zu
Schlacht , von einem Siege zum andern geführt , murrte ,
obgleich von Strapazen, Mangel und Entbehrungen ermü¬
det, gegen die Gutmüthigkcit seines Befehlshabers , welcher,
mehr aus Mitleid für die Oesterreicher , Neapolitaner und
andere Feinde , als aus politischen Beweggründen, mit dem
österreichischenOberbefehlshaber einen zweimonatlichen Waf¬
fenstillstand geschloffen hatte . Die Republikaner erwarteten
in den ungesunden Ebenen der Romagna , von Schwärmern
bewohnt , welche fast täglich den » Franchesi «, die sie einzeln
zu überraschen vermochten , den Mordstahl ins Herz bohrten,mit Sehnsucht den Augenblick , wo die Beendignng des Was-
fenstillstandes ihnen eine günstige Gelegenheit verschaffe»
würde , ihren nie genug gepriesenen Muth , ihre beispiellos«
Tapferkeit an den Tag zu legen und durch ihr mannhaftes ,
heldenmüthiges Benehmen Ehrenzeichen zu verdienen , welchein irNer Kriegszelt nur den Tapfersten der Tapfern zu Theilwurden.

Die französische Armee zählte hundert und zwanzig tau-
send Mann. General Meunier , Befehlshaber einer Di¬
vision, hatte in Oberltalien eine Geliebte von fürstlicher
Abkunft zurückgelassen, mit welcher er , aus Furcht , unter
der Schreckensregirrung sein Haupt unter der Guillotine
rinzubüßen , keine gesrzliche Ehe zu schließen gewagt, obgleich
er seit einigen Jahren mit ihr, als seiner Gattin, vereinigt
gewesen war und bereits zwei Kinder erhalten hatte . Bon
dem innigsten Wunsche beseelt, seine so zärtlich geliebte Freu»,
din « iederzusthen und sie einige Zeit bei sich z« besizen , be-
nüzte er den Abschluß des Waffenstillstandes , um ihr zu

schreiben, sie möge sich unverweilt zu ihm in di« Romagna
begeben.

Die Prinzessin , welche Meunier eben so sehr liebte,
als sie von ihm geliebt ward, und die sehnlichst verlangte,
ihn wieder in ihre Arme zu schließen, hatte kaum seinen
Wunsch vernommen , als derselbe ihr auch schon «ln Befehl
wurde , den sie unverzüglich zu erfüllen beabsichtigt «. Sie
reifte in einem Wagen ab , der ausser ihr von drei Edel¬
damen ihrer Gesellschaft eingenommen und von vier andern
Wagen gefolgt wurde, welche ihre Kinder nebst Dienerschaft
enthielten. Der ganze Zag stand unter dem Geleite von
zwanzig berittenen Jägern , von einem Lieutenant befehligt,
welcher für ihre und ihres Gefolges Sicherheit zu sorgen
hatte und mit seinem Kopfe dafür haftete.

Unsere Reisenden , allenthalben wohl empfangen und be-
wkrthet , selbst in Orten , wo Oesterreicher in Besazung lagen ,
ahnten nichts Unheilvolles. Sie gelangten nach Toskana ,
welches, als neutrales Land , ihnen in dieser Hinsicht um
so mehr Beruhigung einflößte , und nährten die Hoffnung,
in wenigen Tagen ihre Bestimmung zu erreichen . Zn Flo¬
renz wurden die Reisenden im Namen des Großherzogs be-
willkommt und erhielten auf seine Kosten Erfrischungen und
Lebensmittel. Schon waren sie über Pistoja hinaus und
näherten sich den neapolitanischen Grenzen.

Dann nahmen ste ihren Weg über Rezzo , einer Stadt
von I5,vva Seelen, in Toskana , nahe an der neapolitani¬
schen Gränze liegend und dem Papste gehörend. Ein unse¬
liger Entschluß, der ihnen selbst und den Einwohnern von
Rezzo das Leben kosten sollte !

Erst vor wenigen Tagen war eine Bande von I2VV
neapolitanischen und römischen Banditen , welche , unter dem
Vorwände , für Glauben und Vaterland zu kämpfen , troz
des abgeschlossenen Waffenstillstandes nicht aufgehört hatten,
den Franzosen zu folgen und sie verrätherischer Weise an-
zugreifen , zu ermorden und auszuplündern , in Rezzo ein-
gezogen, dessen Einwohner mit ihnen gemeinschaftliche Sache
machten und ihnen nöthigenfalls Schuz und Beistand zu-
gesichert hatten .

Als jene Bösewichte die Ankunft der Prinzessin , ihres
Gefolges und ihres Geleites in einem Orte vernahmen , in
welchem sie den Meister spielten , dankten sie mit mordlusti-
gem Herzen dem Allerhöchsten, der ihnen eine günstige Ge¬
legenheit verschaffte , den unversöhnlichen Haß , den sie der
französischen Nation geschworen, zu befriedigen .

Kaum befanden die Reisenden sich in der Stadt , als
man ihnen Erfrischungen anbot, die sie dankbar annahmen,
und in demselben Augenblick , als sie nicht das mindeste
Mißtrauen äufferten , wurden sie plözlich von einer Masse
bewaffneter Männer umringt , augehaltrn , auf einen öffent¬
lichen Plaz geführt und dort, mit Pferden und Wagen, auf
einem Scheiterhaufen von trockenen Weinreben , Alle le¬
bendig verbrannt !

Und Rezzv'S Einwohner, unter denen sich viele Priester
und Edellrute aus den ersten Familien Toskana 's und des
Kirchenstaats befanden , wohnten diesem gräßlichen Schau¬
spiele bei und jauchzten darüber !

II.
Nur einem einzigen Jäger war es, fast durch rin Wun¬

der , gelungen , dem Schicksal der Uebrigen zu entgehen ; er
schien von der göttlichen Vorsehung dazu ausersrhen , dem
französischen Heere eine Kunde zu bringen , welche dasselbe
in tiefe Trauer versezen, zugleich aber seinen Durst nach voll¬
ständiger Rache erregen mußte.

Unmöglich wäre es , di« Gefühle zu schildern , welche
Mrunier 's liebendes Herz bei Empfang jener Schreckens¬
kunde erfüllte , welcher tiefe Schmerz sein Gemüth erschüt¬
terte. Er verlor plözlich, und zwar auf die beweinenswer -
theste Weise und in Folge des abscheulichsten Gräuels , «in



IS1
zärtlich geliebtes weibliches Wesen , welches er gewiß nach
Beendigung der Revolutionsstürme würde zur Gattin er¬
hoben haben ; er verlor zwei Kinder , denen er Vater war
und die er als die Seinigen anerkannt hatte ; er büßte Wa¬
gen und Troß ein, welche die mehr mord- als raublustigen
Banditen vernichtet hatten ; er hatte den Verlust vortreff¬
licher edler Jungfrauen aus den Familien von Lusignan ,von Beurnonville und de la Rochefoucault zu
betrauern, welche ihm von ihren Eltern waren anvertraut
worden ; er ward ferner einer Menge treuer Diener beraubt ,
deren Ersaz ihm schwierig war , und ein Verlust , den ganz
Frankreich mit ihm theilen mußte und der deßhalb seinem
vaterlandsliebenden Herzen nicht als der geringste erschien,
war der fürchterliche Tod der französischen Jäger . Ach ! wir
sehr war der arme Meunier zu bedauern ! auch theilte
die ganze Armee seinen tiefen Schmerz . Er verlor die küuf.
tkge Gattin und seine Kinder und sah sich überdies des für
den gefühlvollen Menschen so angenehmen Trostes beraubt,
ihre sterblichen Reste zur Erde zu bestatten und an ihrem
Grabhügel zu weinen und zu seufzen I !

m .
Dock nicht lange behielten Trauer und Schmerz die

Oberhand über die verschiedenen Gefühle, die das Herz des
Generals Meunier erfüllten , sie machten bald einer Rach¬
sucht Plaz, die , wenn je die Gerechtigkeit ihr zur Entschul¬
digung gereichen konnte , in diesem Falle nicht blos erlaubt,
sondern geboten ward .

»Rachel Rachel exemplarische Rache ! glän¬
zende Rachel " so lautete der Ruf, den zunächst Meu nier
erschallen ließ und der sofort bei Allen Anklang fand . Ge¬
nerale, Offiziere, Soldaten , Jeder schien beseelt von dieser
traurigen Nothwendigkeit; Jeder schien eine Gatt !» und
Kinder rächen zu müssen ; der Verlust, der hohe, den Mru-
nier erlitten , war einem Jeden persönlich zugefügt.

Bonaparte , dessen wachendem Ohr und Auge Nichts
entgehen konnte , war bald von dem Ereignisse unterrichtet
worden . Als er den General Meunier , dem er stets be¬
sondere Achtung und Freundschaft gezollt , sich nahen sah,
verlieh er ihm Gehör mit jenem Wohlwollen , welches von
nun an den künftigenKaiser sehr auszeichnete , und vernahm
seine Mittheilung mit jener Thrilaahme an Unglücklichen,
welche diesen so tröstlich ist und die Napoleon vorzüglich
eigen war.

Meunier erschien vor dem Obergeneral mit bleichem
Antliz, verwirrtem und wüthendem Blicke, unsicherem Tange
und mit dem Benehmen eines Menschen , den plözlich das
schrecklichste Geschick getroffen und der nur in schnelle Rache
einige Hoffnung sezt. Auch bat er den- Obergrneral , ihm
zu dieser Rache behülflich zu seyn, und Bonapart « , der
feinem Kriegsgefährten und Busenfreunde Nichts abschlagrn
konnte, willigte um so eher in seine Bitte, daß nicht allein
der General Meunier , sondern auch die Waffe der Jäger,das französische Herr, ja , di« ganze französische Nation ge¬
rächt werden müßten. Ja seinem gerechten Zorn« schwur
er gänzliche Vernichtung der neapolitanischen und päpstlichen
Straßenräuber , welche das noch unlängst so ruhige und
blühende Rezzo zu ihrem Schlupfwinkel gewählt hatten ,und weder die Bitten einiger römischer Kardinale, noch jene
einiger österreichischen Generale , noch die Verwendung meh-
rerer neapvlitanifchen Großen, vermochten ihn, seinen festen
Entschluß zu widerrufen : Rezzo 's lezte Stunde hatte
Seschlagen , — bald sollte Rezzo gewesen seyn !

(Fortsezung folgt.)

O b st b a »-
(Fortsezung.)

Anleitung zur Obstzucht in Kaltländern .
Roch soll uns der Kanton Appenzell in der Schweiz

zum Beispiele und Beweise dienen, daß eine gedeihliche Obst¬kultur in kälterenKlimaten eben so gut möglich sei, wie inwärmeren.
Woher stammln denn unsere Obstbäume? Alle aus vielwärmeren Ländern , als Deutschland ist , wo sie anfänglichauch in den wärmste « Theilen desselben nicht sogleich ge¬deihen wollten , bis sie sich an das kältere Klima gewöhnten(akklimatisirtea). Wenn aber diese nun einmal bei uns ein¬heimisch gewordenen und wie Landeskinder zu betrachtendenFremdling« jezt abermal einen Schritt weiter in noch käl¬tere Gegenden vorwärts machen müssen , so werden sie sichdort wieder eben so gut und bald ein noch rauheres Klimagefallen lassen, nur müssen sie aber schon auf dortigem Bo¬den aus Kernen entsprossen seyn, damit sie von Jugend aufdie Landesluft einathmen, — sich während ihres Heranwach«sens gleichsam an die LandesSitte gewöhnen! —So viel, was die Bäume betrifft. Nun hängt ihr Auf¬kommen in kälteren Gegenden nur blos von der muthvvlle«Rührigkeit der Menschen ab, und damit mag eS wohl grö¬ßere Schwierigkeiten haben .
Wie machten es die Appenzeller ? Sie besorgtenvor Allemeine gedruckte Anleitung zur Obstbaumzucht mit beson¬derer Berücksichtigung ihres Kantons , und verbreiteten sieallgemein . In dieser Anleitung wird schon im Eingängedem Vorurtyeilr , als könnte di« Odstbaumzucht in einem sorauhen Klima nicht gedeihen , mit den Worten begegnet :» Segen Manches, was nicht fast seit Abrahams Zeiten aufunfern Bergen und in unfern Thälern einheimisch war, hegtman bei uns gewaltig« und hartnäckige Vvrurtheile , dasheißt : die Leute haben an Das , was sie nicht auch erlebt ,gesehen und als gut und nüzlich selbst erfahren haben, ei¬nen nur zu schwachen, oder gar keinen Glauben . So dürftees auch in unser»» Kanton hie und da noch heißen : » Ach,was soll man doch in unserm Lande Bäume pflanzen? ! Siekommen doch nicht fort , oder wenn sie auch wachsen , sobringen sie die Frücht« nicht davon, unfer Klima ist zu kalt ;! was der Frost nicht tödtet, das wird vom Schnee erdrückt ;

! wir müssen froh seyn , wen» bei »ns die Tannzapfen zurReife gelangen."
Auf diese Einwürfe erwidert aber die gedachte Anlei¬

tung sogleich : »Wir sind nicht eurer Ansicht , liebe Landes -brüder ! Haben wir doch auch auf unseren Bergen in der
, Regel vier Jahreszeiten : Frühling, Sommer, Herbst undWinter , und in denselben so gut , wie in andern Ländern ,i Sonnenschein , Regen , Thau , kühlende Winde, luftreinigendeGewitter, warme Tage , erquickende Nächte und Alles, was
! auf Bäume und Pflanzen einen wohlthätigen Einfluß übt.
Feigen -, Citrvnen- und Pomeranzenbäume kämen freilich nicht
fort , aber Birnen - und Aepfelbäum « können wlr nach Be¬
lieben pflanzen . Tritt auch zuweilen im Frühling noch Spät¬
frost «in , so ist damit noch nicht gesagt , daß um einigerkalter Morgen willen gleich Alles wieder zu Grund« gehe,und es kann selbst Jahrgänge geben , in denen es auf un¬
seren Bergen mehr Obst gibt, als , nach Verhält » !-, kn wär-
meren Ländern." —

» Welch eine herrlich « Sache ist es um das gedörrte
Obst ! Es liefert rin gesundes und schmackhaftes Nahrungs¬
mittel, welches Jung « und Alte lieben, und zwar im rohenund gekochten Zustande , und ist so «in « gar nicht unwichtigeBrodErsparniß. — Und wir einst rin guter König in Frank¬
reich den Wunsch aussprach : sein Volk so glücklich mache»
zu können, daß ein jeder Bauer sonntäglich ein Huhn in
den Topf legen und mit den Seinen verspeise« könnte , so
möchten auch wir unsere Landesbrüder so angelegenund so lange zur Obstbaumzucht ermuntern , bis jede Haus¬
haltung einen tüchtigen Trog voll dürres Obst hat."

»Wir wollen di« vielerlei Benuzungsarten des Obstes
zu Speis und Trank übergehen ; aber besonders muß auch



das Holz , das die Obstbäume abwerfen , überall und vorzüg¬
lich in einem Lande , wo das Holz jezt schon so rar und
theuer ist, wie bei uns , und immer seltener und thrurer
werden muß, in Anschlag gebracht wkrden. Dieser Holzer¬
lrag ist nicht so unbedeutend, wie es etwa scheinen möchte,
denn wenn rin Bauer eine ziemlich große Anzahl Obstbäume
auf seinen Wiesen , Weiden und Feldern hat , so bekömmt er
bei deren Reinigung im Herbste oder Frühling «, die er noth -
wendig zum bessern Gedeihen der Bäume vornehmen muß,
in den abgestandenen , verdorrten Aestchen und Zweigen ei-
nen ordentlichen Beitrag zu seines Hauses Beheizung.« —

(Forrsezung folgt.)
>« 0 O V W- -

Das neue Heckerlied.
Melodie : SchleswigHolstein, meerumschlungen u . s. w.

Hecker komm ! Die Völker rufen !
Komm aus fernem Freiheitslandl
Komm, o komm ! denn Mer Augen
Sind nach Dir, Du Hort, gewandt. '
Hecker , Du brachst kühn die Bahn ,
Komm, der FreiheitStag bricht an !

Hecker, komm ! Die Freunde warten ,
Ed le Kämpfer stehn bereit ;
Deine Lieben, Deine Treuen
Brechen Ketten weit und breit.
Mann der Freiheit , unser Schild,
Deine Zeit ist jezt erfüllt !

Hecker , komm ! Bring' Deine Treue,
Deine Liebe übers Meer !
Schlag ' den Feind mit Donnerstimme,
Schlag ' ihn mit dem scharfen Speer !
Komm, daß hoch der Freiheitsbrand
Lod 're in dem deutschen Land ' ! —

Hecker, komm ! Dir jauchzt entgegen
Alt und Jung , Mann , Weib und Kind,
Und die Bäume und die Blumen
Winken Dir im » beudwind .
Eile, Mann der großen Zeit !
Deutschlands Söhne steh ' n bereit .

Hecker kommt ! Die Wellen brausen
Und das Dampfschiff fliegt heran. —
Hecker kommt ! Er kann nicht bleiben
Ueber'm fernen Ocean .
Hecker bricht die Tyrannei !
Deutsches Land , bald wird Du frei !

(Volkes.)

Mt Seelle ».
X In einem Garten des Grasen Ais « in Pluecardon

ln Schottland trägt ei« vor fünfhundert Jahren von einem
Mönche gepflanzter Birnbaum noch Jahr für Jahr schöne
Früchte.

X Bekanntlich sind aus Amerika etwa l » , »v» fl . für
die deutsche« Märzkämpfer bei der Nationalversammlung
«ingelaufen. Die Summe wurde in zwei Hälften für Ber¬
lin und Wien gethrilt . In Wien hat sich aber noch nicht
«in Einziger zur Empfangnahm « gemeldet, aus Furcht, das
Geld bei »schwerer Arbeit in Eisen « verzehren zu müssen.
Der beste Beweis dafür , daß selbst die Märzbewegung in
Oestrelch unter das « tandrecht gestellt ist . (Vw.)

X 3 >» Jahre 1848 wurde in der österreichischen Mo¬
narchie 215,588,447 Stück Cigarren verraucht ; 58 Millio¬
nen mehr, als im vorhergehendenJahr «. Darunter waren
245,00» Stück zu 1 » Kreuzer. C. M.

X El« berühmter Mann, der «och vor Kurzem in der
« ürttemb. Kammer saß, nämlich vr . Dav . Fr . Strauß ,

hat vor einigen Jahren auf Friedrich Wilhelm IV . folgen¬
des Epigramm gemacht :
» Zu des heiligen Reichs SandbüchsrnVerwalter berufen ,
Such ' ich dem deutschen Volk Sand in die Augen zu streuen .«

Raritäten Kästlet «.
T 3 » Berlin sagte ein Tänzer zu seiner Dame : » Eine

flotte Deutsche ist mir weit lieber , als eine deutsche
Flotte, « worauf diese Jenem entgegnen : »Und mir ist ein
dänischer Freier angenehmer , als ein freier Däne .«

T Der Caspar in Webers unsterblichem Freifchüz hat
bekanntlich in der Wolfsschlucht die Worte zu rufen :

Samiel, Samiel erschein' !
Bei des Zaub' rers Hirngebein rc .

Ein Darsteller, welcher den Dichter wahrscheinlich verbessern
wollte, rief aber :

Samiel, Samiel, erschein' !
Dreimal drei ist neun !

Man denke sich das Höttengelächter vom Publikum .
T Zwei Diebe waren in eine Wohnung eingedrungen. ^

»Du,« sagte der eine zum anderen , » ich will Dir beweisen,
daß ich vollkommener Republikaner und deßhalb auch Ur¬
wähler bin ; sieh , ich nehme die goldene Cylinderuhr , welche
dort an der Wand hängt. « — » Und ich, « erwiderte der An¬
dere, » will Dir zeigen , daß ich die konstitutionell« Monar¬
chie vertrete, und fest an meinem König halte. « — Mit die¬
sen Worten eignete er sich einige Rollen der schönsten, blan¬
ken Thaler zu .

T Frag « : Welch« Salb « ist mit gutem Erfolg gegen
moralische Uebel anzuwenden? — Antwort : Die Buch-
druckerschwärze .

T Von der Vagern ' schen Partei sagt die R .Z . : »Wahr¬
lich , ihr Worthelden, erst seit ihr durch gegangen , dann seid
ihr üb er gegangen , und bald werdet ihr elend unter ge¬
gangen seynl

T Frau Grille : Willst Du nicht lieber den alten
Hausrock anziehen ? — Erzeige mir dir Liebe !

Herr Grill « : (Indem er auf den ausgeplazten Aer-
mel zeigt) : Sieh, dieser hat bereits seine Anziehung s-
kräft verloreb.

^ ZahlenRäthsel .
Theure 1 2 O 4 5 6 7 8 41

Freilich muß 7 8 unsrem 2 4 L 4 8
376645 « ft 478 Glück 4 8 6 schw 4 3 4 8,
4 7 2 6 dahiir mit schnellen 6 5 7 6 6 4 8,
1345 — 4348 — was im 6547348
Unsres Glücksrads uns muß 3 2 4 7 3 4 8,
4 5 8 6 4 6 Der, der viel 4527664 8.
Willst Du 5 4 7 8 und süß Dich 3 4 6 6 4 8,
Dich vor 476248 - 815548 — 54664 8,
Die 4 7 8 Weib 1 2 3 4 5 8 — 1 8 3 4 6 4 8,
3 2 4 7 3 ' mir treu , ich will Dich 2 4 7 6 4 8,
5 4 7 8 5 4 Freuden Dir 3 4 5 4 7 6 4 8,
8 4 3 4 8 Dir zum Altar 6 5 4 6 4 8.
2 4 5 8 4 Du 1 8 meiner 3 7 6 6 4,
Daß ich, 126 - 454 5 3645S7664
Treu , Dich suche zu gew 7 8 8 4 8.
Willst Du mich den D47848 — 84884 8,
Wird 4 7 8 Unfall 8 7 4 uns 6 5 4 8 8 4 8,
Schönste der 345278457884 8 !

Auflösung des Log ^gryphs in Nr . 46 :
Miene . Mine .
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